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—eibeint 78g lich Morgens mit ränu 8 
önigl Poſt⸗Anſtalten ich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vi 
e ene ewah nher Schrift oder deren Naum 1 Gar. sw. „ . 


orner Geſchichts⸗Kalender. Madrid, 10. Juli. In Anbetracht der ernften | Welche Zwecke die Franzosen damit erreichen wollen, 
18. Juli ei a cee er Seng En Lage iſt der Regent Serrano un 10. d. Abends bier iſt nicht recht abzuſeben. Die Kandidatur des Prinzen 
f waſſer, in Thorn geboren, ftirbt zu Riga im ein etroffen; derſelbe wurde von einer! zahlreich verſam- von Afturien, die zu den Hauptaufgaben der perſoͤnlichen 

{ melten Volsmenge ſehr warm begrüßt. Der Regent Politik des franzöſiſchen Hofes zu gehören ſcheint, lann 


u 3 a intreffen eine lange Unterredung mit doch ſelbſtverſtändlich durch eine Verletzun des ſpaniſchen 
1585. ee ee Andreas dem franzöfiſchen Geſandten, Mercier. Wie es beißt, | Nationalſtolzes nicht gefördert een In Deutſchland 
„ 1769. 30 Ruſſiſche, 50 ſtädtiſche Dragoner und 200 hätte der Regen während der Unterredung dem Baron aber wird durch die Zuſtimmung, deren ſich das unpoli⸗ 
; Skeimitlige aus dem Honpwerterſtande ſchlagen Mercier mitgetheilt, daß er als conftitutionel» tiſche und völkerrechtswidrige Verfahren der franzöoͤſiſchen 

ler Regent es dic zum Prinzip gemacht habe, ſeine Ent⸗ e von Seiten der franzöſiſche Nation zu erfreuen 


die Conföderirten unter Mazowiecki bei Schloß ſchließungen nicht von denen der Minifter zu trennen, ſcheint, die Meinung die allgemein herrschende werden, 
der Throncandidaturfrage; es könnte daß der Einfluß Frankreichs auf ein ſehr beſcheidenes 


Gefängniſſe. hatte ſofort nach E 


r 5 nicht in Fr 0 A 
7 ihm ſonſt die Abſicht untergeſchoben werden, er ür ſeine aß herabgedrückt werden muß, ſoll die Civiliſation und 
Tagesbericht vom 12. Juli. 2 Peſon wolle die Regentchaft verlängern. Nach biefigen | Unabhängigkeit des Abendlandes nicht ernſtlich gefährdet 

Paris, 11. Juli. Nach dem „Conſtitutinnel“ | Blättern hat die Regierung Ordre ertheilt, die Urlauber [werden. 
Es kann daher nicht im entfernteſten davon die Rede 


ne die Regierung beute (den 10.) die erſte Meinungs- einzuziehen und einige ſtrategiſche Pun ete an der Nord- 

' ſelbenng des preußiſchen Cabinets erhalten, welches ab» grenze zu beſetzen. „Imperial“ bringt dieſe Anordnun⸗ | fein, daß die preußiſche Regierung dem Erbprinzen von 

di, t jedes Intereſſe in Betreff der ſpaniſchen Throncan gen in Verbindung mit Vorſichtsmaßregeln gegen carli⸗ Hohenzollern die Annahme der ſpaniſchen Krone unter⸗ 
atur des Prinzen Leopold von Hohenzollern ablehne. fische Agitationen. Officiös wird die Meldung pariſer ſage, wozu diejenigen Organe der Volspartei, die im 

Fra „Conſtitutionnel“ hält dafür, daß dieſe Erklärung | Blätter, Espartero habe Prim gegenüber fi) gegen die | Dienfte der Depoſſedirten ſtehen, und — die Poſener 

Pon ne, und daß der König von hohenzollernſche Candidatur und für die des Prinzen | Zeitung rathen. 


ſprochen, für vollftändig unbegründet Letztere meint allen Ernſtes, es wäre hoͤchſt unklu 


kreich nicht genügen Fön 

Autan — . von Hohenzollern ſeinerſeits jede | Alphons ausge 
D oriſation zur Annahme der Krone verweigern müſſe. erklärt. — dem allgemeinen Mißtrauen welches die preußiſche Politik 
M „Conſtitutionnel“ ſagt anſchließend an ſeine letzte — -nb—t — —— — 1 Frankreich, Oeſtreich und bei den Partikulariſten er⸗ 
eldung, daß durch Benedetti vom Koͤnige von Preußen D e u t ) ch [ an d regt, dadurch Nahrung zu geben, daß man einen 7 0 
N Ems beſtimmt verlangt ſei, daß er den Prinzen von . zollern den Koͤnigsſtuhl in Spanien . laſſe. Das 
Hohenzollern veranlaſſe, die ſpaniſche Krone abzulehnen. Berlin, d. 12. Die anmaßende und heraus-] Blatt würde recht haben, wenn die preußtiche Politik die 
che der offiziöſen franzöſiſchen Preſſe] Aufgabe hätte, das Vertrauen des Auslandes und der auf 


Venedetti ſei angewieſen, auf Beſchleunigung der Ant⸗ fordernde Spra 
du zu dringen, da — ft. . — Aue eine kurze hat, wie das mit Erfreulichkeit zu konſtatiren iſt, ihren] die Hilfe des Auslandes ſpekulirenden Partikulariſten zu 
ft gewähren könne. f — 14 Eindruck auf die deutſche Preſſe und das gewinnen; ſo lange ſich aber das deutſche Volk ſtark ger 
alicdleren;z, 10. Juli. Das Journal „Independenza deutſche Volk gänzlich verfehlt. Niemand fühlt ſich bes | mug fühlt, feine eigenen Intereſſen zur Richtſchnur ſeines 
ſtän en verſichert, daß Italien ſich mit England ver⸗ | unrubigt durch die mehr lächerlichen als unverſchämten] pelitiſchen Verhaltens I machen, werden die weiſen Vor; 
be & habe, um in Madrid und Paris gemeinſchaft⸗ Drohungen der Franzoſen, die nicht nur das Recht der ſchläge der Poſener Zeitung kein Gehör finden. 
25 Schritte behufs friedlicher Löͤſung der ſpaniſchen ſpaniſchen Nation, ſich in völliger Unabhängigkeit zu con⸗ So friedlich die Politik des norddeutſchen Bundes Fr 
neandidaturfrage zu thun. ſtituiren, nicht anerkennen wollen, ſondern auch der Re- auch iſt und vermoͤge der Sen dn 6 Lage Deutſch⸗ | 
der leitenden Macht des norddeutſchen Bundes lands auch fein — auf Koſten der Ehre und Würde 


2 


n pr We eee Pigment | lerung, ber e fe n einer eutopälgen Angelegenheit | Deutiölandd wird de Tin patiokiihe, MEN N 
ußi anzergeſchwader geſtern von dort vor n, wie ſie N N) en elegen utſchlands wird do n patriotiſcher Deutſcher den * 
degangen. 2 1 zu handeln hat. 1 durch den Uebermuth der Franzoſen heraufbeſchwornen Kon⸗ r 
Die Geheimniſſe einer jungen Mamſell. perſönlich meine Dienſte an. Ueberall wurde ich abge⸗ nicht aus falſcher Schaam die Hülfe zurück, die ich Ihnen 2 
Hamburger⸗Novelle. wieſen. Die kleine Baarſchaft, die ich mitgebracht, war biete. Es werden beſſere Zeiten für Sie kommen, dann Er 
Erſtes Kapitel. langſt zu Ende gegangen. fehlte es mir an Geld, konnen Sie Alles wett machen. Legen Sie ſich jetzt ger 1 

Die Gaſthof-Bewoh ner. mir die nothdürftigſte Nahrung zu geſtatten. Tagelang troſt zur Ruhe und träumen Sie, wie der Dichter ſagt, 
irrte ich oft in der Stadt und in der Umgebung Ham- von beſſeren künftigen Tagen. Mit dem beginnenden 2 
Morgen ſehen wir und wieder. Ihnen ſelbſt, Ihren Lie⸗ 7 


Bortfebung) burgs regen BEN ie == . 8 8 in n 

; N in feiner Grzäh- | der Taſche, um den pein'gen en Hunger zu n. Den- ben in Dresden ſoll geholfen werden und wenn mich eine 

Der junge Mann wollte fort daft; a feiner, Gtzüh noch wäre wohl nicht das Aeußerſte ge chehen, hätte ich [wunderbare Ahnung * plöglih in mir kr eh ift, 
nicht trügt, ſo werden wir auch Ihren Vater auffinden 


lun 
ung aber Clara unterbrach ihn lebhaft: 0 
' 14 eißt ia unſer Abendgaſt, nicht Briefe von meiner armen Mutter empfangen, die 0 
der ‚ßontemann!" ef Re chat 725 l er mir die dortige Lebenslage meiner Familie mit del büfter- und ihn zwingen, feine Pflicht gegen feine Angehörigen 
Sander nickte ſten Farben ſchilderte. Die Lähmung meiner älteren | zu thun.“ 
ſeing „Ich erfuhr das ſchon am erſten Tage meines Hier- Schweſter hatte ſich noch verſchlimmert, die jüngfte lag | Clara erhob ſich ven ihrem Sitze, drückte dem Un⸗ 
ing,“ ſagte er, „und zoͤgerte nicht, in den Stunden, wo | am Typhus darnieder, und die halberblindete Mutter, die glücklichen die Hand, nickte ihm freundlich zu und ſchlüpfte 
et fein Be verläßt und unten die Journale lie, ihn [ Tag und Nacht bei ihren kranken Kindern wachte, ſtand | aus dem Zimmer. | 
U Schon beim erften | in Gefahr ihr Augenlicht arm zu verlieren. Verzwei⸗ Sander aber, als er allein, ſank in die Kniee, faltete 
enſchen, von Hunger gequält,] die Hände und flehte um Vergebung nach oben, daß er 


on A icht zu ſehen. 
Ol ngeſicht zu Angefict un nicht res 57 felnd 33 und den amd Ki die noch dach 
ne, z nſehen nach ens dreißig] mein Daſein als ein unnüges betrachtend, da ich nicht im einer Welt hatte ent iehen wollen, die noch ſolche guten 
und 0 0 805 ee — — ſteht ſchon dem Grei. Stande war meinen unglüdticen Lieben Hülfe zu ſpenden, Menſchen birgt, wie die kleine Clara war. . 
ſenalter Jade faßte ich den Entſchluß, eine Welt zu verlaſſen, die mir Clara erhob ſich am nächſten Morgen, wie gewoͤhn⸗ 
ten Das junge Mädchen legte die feinen Fiuger der rede | wie eine grouenvolle Wildniß erſchien, voll reißender lich, ſchon um ſechs Uhr aus den Federn, 
en Hand an die Stirn, als dächte ſie über eine wichtige | Thiere und Ungeheuer, die mich zu verderben trachteten. Ihre Thätigkeit im Hotel erforderte dies frühe Auf, 
Sache nach : Du Heine decken das ie nie 25 haben, date ben 
Nach ei uſe ſagte fie: ich von Dresden mitgebracht. 5 nod ein Paar hrend fie Kaffee tran 
5 8 Recht. Wenn der Notenhefte, dieselben veräußerte ich und kaufte Pulver 
Aich Partikulier wirklich noch fo jung ift, wie er das | dafür. Halb dem Wahnſinn nahe, kam ich heute Abend | Vater ſuchte, und dem Abendgafte, Herrn Hantelmann, 
vuueſehen hat, jo könnte er öͤchſtens ein älterer Bruder nach Haufe. Das Uebrige, was geſchah, willen Sie, gutes] der den Namen trug, den Sanderd's Vater angenommen 
den. Ihnen ſein, wenn Sie einen ſolchen beſäßen. In.] Mädchen. Ihre Tbeilnahme Ihr Muth, bat mich dem | haben ſollte, 
eſſen p hm! hm! wenn es doch Leben erhalten, aber ich weiß nicht, ob ich Ihnen danken 
anzlich troſt⸗] Toilette präſenfirt, dachte fie, kann er unmoglich der Bar 


iele, daß — 
moͤgli man hat Beiſpiele foll, da meine Aus ſichten in die Zukunft jo g. $ 
Leader en rasch Claras Hand. los find.“ ter des unglücklichen jungen Meusch ſein. Aber wie ich 
ie mit dieſen Worten, liebes Fräu „Sie irren, Herr Sander“, ſagte Clara, als der | gehört habe, giebt es wunderbare oilettenfünfte, mit wel. 
auf die Bruft geſenkt, chen ſich Männer und Frauen in der Erſcheinung, wenn 


leine Wes We heimnißv lle Leben, das — . 155 — 5 Allem Derjenige, der] nicht das Lich € f fie fällt, um zehn, ja um 
— n das geheimnißve ' eg. lebt, ſoll hoffen, vor Allem ' as Licht des Tages auf Ne 0 
Mefer der dane am 10 e auf ſeiner Stube und | ſein Wanda nicht ſelbſt verſchuldet hat. Mag der enſch zwanzig Jahre jünger zu machen im Stande Ki Es 
bes, Abends außer dem Hauſe Führt Aber ich werde das verzweifeln, und dem inneren Richter durch den Tod zu | Kammerdiener dieſes Herrn, den er aus Paris mit ra 3 
hinter De o wahr! Clara heiße. Sein, Name, | entfliehen ſuchen, dem ſein Gewiſſen nicht abzubüßende scheint mir erfahren in ſolchen Künſten zu ſein. 2 4 1 
der ut Ihrer behensgeſchichte vertnäpt it Fer hat. Der gute Men fol in | it verfchmicgen, wahriheinlih weil er gut Mandl 6 
ſo, er Lehensg den beginne. Dieſe Neugier | Elend nicht in feiner Bruſt verſchließen, ſondern umbere | Warnm komiat der Herr Hantelmann nie ge 2 
Werde ich zu ſtillen ſuchen Und nun bitte ich Sie, Ihre blicken, und ſich nach Jemand umſehen, deſſen Antlitz u. | feiner Klauſe heraus? Warum bat er gloſſer in fi K 
Geschichte zu Ende u erzählen. Benehmen ihm verkündet, daß er ibm verinch darf. | gung meine Onfeld GH ben Gauptictüffe 101 - 
zu Ende zu erz 4 vertrauen, verfepte | Ein ſolcher Jemand, ich Tage es frei heraus, . Thüren fepen laſſen, die mit dem * 1 ul 1 gu 
Sander Ait die gänzli Entmut igung meines Herzens, | find uns ſchon oft be net, ja wir haben ſchon verſchie⸗ öffnen find? 3 es ſteckt ein eheimniß dahinter 
die mich 100 ns ar gvollen Vorlae führte, den] dene Male freundlich mit einander — 7 — Hätte Ihr] und dad muß ich be 
Fi verh. dert h Hi Hui wie in Dresden traf mich] Unglück Sie nicht Ihres klaren Blickes beraubt, Sie hät- mir noch nid ird ſchon ein Mittel 
bier 0 re + ha — Sr (id, meine Schüler theils ten es mit anſehen müſſen, daß Sie in mir eine Freundin Stiche gelaflen, nn e erbeufen, 
durch Abreie, kel d od der Eltern zu verlie» | finden würden. Hier, meine Hand, 22 Herr Sander. | Das Erste aber, was — * 1.9 Er habe, iſt, für 
e aeg wir ne hu ee 10 hat (ol Iren | meinen Saß ben dem ih babe 0 lorae. 
meine Karten ab, ja ich bot endlich in vielen Häufern beweisen, daß ich halte, was ich verspreche Weiſen Sie Leben 9 


% in 
eingereichte Petition um geſetzliche Hilfe gegen die ui, 
ſchrecklicher Progreſſion wachſende Proſtitution d roher 
tigen Landtage vorzulegen, von dem er ſich ein 60 
Verſtändniß für die in Broſchürenform beraußge? rich. 
außerordentlich ſchlüpfrigen Motive der Petition 5 bei 
Die Kolporteure der Geſellſchaft haben die Ve auf die 
von Traktätchen eingeſtellt und legen ſich ganz 
Sammlung von Unterſchriften unter die Petition. 
— Der Gerichtshof zur Entſcheidung der Komp 
Konflikte hat unterm 12. März entſchieden, da 
Forderungen öffentlicher Schulanſtalten an Schul 
Rechtsweg unbedingt zuläſſig iſt, und zwar ohn 
ſchied, ob daſſelbe an den Lehrer oder an eine hel 
Schulkaſſe oder an die Kaſſe der die Schule unten 
den Gemeinde gezahlt wird. gast, | 
— Staatsgerichtshof. Nach der „Wee, 
liegt der Plan zur Beſeitigung des Staategerict jan} 
vor. Doch dürfte die Ausführung noch eine Ze i nig 
auf ſich warten laſſen, da die wichtige Angelegenhel er] 
einſeitig, ſondern in Verbindung mit einer neuen 
richtsorganiſation erledigt werden ſoll. im! 
— Juſtiz⸗Verwaltung. Es herrſcht noc n 
der Brauch, das die aus dem Juſtizminiſterium lte ice 
den Geſetzentwürfe zur Begutachtung den Landesgen den 
zugehen, die dann ihre Gutachten und Bemerkung pe 
Juſtizminiſter überſenden. Der Entwurf des i ac 
ceßrechts, ſo weit er beendet, iſt, wie man börse „get 
dem Obertribunal zugegangen, das ſich mit m ga 
Neuerungen nicht einverſtan den erklärt haben ſoll „a 
der Abwägung der Gutachten kommen natürlich MT den 
allgemeinen Intereſſen in Betracht. Auch die, * die 
Bund zu erlaſſenden Geſetze gehen zum Vorbericht 
preußiſchen Gerichte. Mahi ö 
— Der Präſident des Oberkirchenraths, Herr Nu, 
wird ſich nächſtens gänzlich in den Ruheſtand 


ziehen. — Der Oberkirchenrath ſelbſt noch nicht. , 
, — 


flikt beigelegt zu ſehen wünſchen. Läßt die ganz unmoti⸗ 
virte Aufregung in Frankreich nicht nach, wird der Kai⸗ 
fer Napoleon ſich nicht zu dem Entſchluſſe aufraffen, ſein 
gegenwärtiges Miniſterium, das ſchon zu weit gegangen 
iſt, um in das Fahrwaſſer einer ruhigen Politik wieder 
einlenken zu können, zu entlaſſen, dann fällt die Verant⸗ 
wortlichkeit für die Folgen der leichtfertigen Handlungs⸗ 
weiſe der franzöſiſchen Regierung lediglich auf Frankreich 
zurück und nicht auf Deutſchland, dem die ſpaniſche An⸗ 
gelegenheit ganz fern liegt und das nur darauf zu achten 
hat, daß Frankreich für die Ausſchweifungen ſeines Ehr⸗ 
geizes, ſoweit Deutſchland dadurch nachtheilig berührt 
wird, diejenige Strafe erhält, die der Größe des Ver⸗ 
brechens einer muthwilligen Friedensſtörung entſpricht. 
— Die Wahlbewegung iſt bisher in Berlin in 
ſehr enge Grenzen verwieſen; man beſchränkte ſich darauf, 
im Kreiſe intimſter Freunde und Geſinnungsgenoſſen den 
ſtrategiſchen Plan für die Wahlagitation feſtzuſtellen, und 
die größte Action dieſer Art war die vor kurzem abgehal⸗ 
tene Verſammlung zu dem verunglückten Verſuche einer 
demokratiſchen Volkspartei. Die Verſtändigung in klei⸗ 
neren Kreiſen hatte den Vortheil, daß die wenigen Theil⸗ 
nehmer mit Leichtigkeit zu praktiſchen Schritten gelangten, 
welche nach Beendigung der auch für die Politik unab⸗ 
weislichen Sommerferien ihrer Partei den Sieg zu ſichern 
ſchienen; fie führt aber auch den Nachtheil mit ſich, daß viele 
großſpurige Reden ungehalten bleiben, welche jene Volksver⸗ 
ſammlungsgenies auf dem Herzen haben, die jeder für ſich 
ein halbes Dutzend Bismarcks und ein paar Napoleons 
aufzuwiegen vermeinen. Dieſem Rededrange muß Ab⸗ 
hilfe geſchafft werden, und als Schleuſe dafür giebt ſich 
der Berliner Arbeiterverein her, welcher feiner Zeit auch 
die famoſen Kloſterverſammlungen arrangirte, in welchen 
ſeine Führer und Redehelden von den Katholiken aufs 
gründlichſte abgeführt wurden. Die Gründung einer 
katholiſchen Partei“ hierſelbſt hat ſich der Berliner Ar- 
beiterverein allein aufs Kerbholz zu ſchneiden. Beſagter 
Verein, deſſen geringe Mitgliederzahl (les wohnen den 
regelmäßigen Verſammlungen ſtets höchſtens 40—50 Per 
ſonen bei) zu kleinſtem Theile aus wirklichen Arbeitern im 
engern Sinne des Wortes beſteht und der ſich mit Vor⸗ 
liebe mit der hohen Politik befaßt, thatſächliche Arbeiter- 
verhältniſſe aber gern links liegen läßt, hat nun ein 
„Wahlcomité“ eingeſetzt, das in Ermangelung eines an⸗ 
dern Wirkungskreiſes auf die monſtröſe Idee verfallen iſt, 
in einer allgemeinen Verſammlung der Wähler Berlins 


ſammlungen in den einzelnen Wahlkreiſen verleidet wird, 
welche ſchließlich trotz aller Vorbeſprechungen doch einbe⸗ 
rufen werden müſſen. Das kommt davon, wenn unbe⸗ 
rufene Hände in die grade diesmal ſo hochwichtige Wahl⸗ 
bewegung eingreifen; aber dieſer ungeſchickte Zauberlehr⸗ 
ling wird, wenn man ihn grade braucht, von den poli— 
tiſchen Tonangebern ſo maßlos haranguirt, daß ſein 
Dünkel ſehr wohl erklärlich iſt. 

— Der hieſige Ortsverein der Maſchinen⸗ 
bau-Metallarbeiter erläßt ſoeben eine Aufforderung 
an alle Berufsgenoſſen um recht zahlreiche Einſendungen 
zu einer Ausſtellung aller in dies Fach einſchlagenden 
Gegenſtände, mit welcher eine Lotterie der geſchenkten und 
von anzukaufenden Sachen verbunden werden ſoll. Der 
a iſt zur Gründung eines Vereinshauſes beftimmt, 
Man ſollte meinen, die Arbeiter wären durch die aller— 
orts wie Pilze aus derErde aufſchießenden Ausſtellungs⸗ 
Schwindellotterien längſt zu der Ueberzeugung gebracht 
worden, daß für wirklich reelle Verhältniſſe dieſe nicht 
mehr ungewöhnliche Einnahmequelle unſchicklich iſt. Oder 
wollen ſie ſich nach Schweitzer's Philoſophie rächen? 

— Zur Situation. Trotz alles kriegeriſchen Lär⸗ 
mens hält die Poſt an der Hoffnung feſt, daß der Friede 
erhalten werde. Zuerſt, weil ein Krieg aus einer fo nich⸗ 
tigen Urſache, oder vielmehr aus gar keiner, wohl noch 
nie angefangen wurde. Als Kriegsurſache führte Hr. v. 
Gramont freilich an, Frankreich konne nicht geftatten, daß 
Preußen einen preußiſchen Prinzen auf den Thron von 
Spanien ſetze. Dies ſetzt alſo voraus, daß Preußen der 
Urheber der Candidatur des Prinzen Leopold ſei. Der 
franzöſiſche Miniſter fügt aber ſelbſt hinzu, daß er über 
die Sachlage noch nicht gehörig unterrichtet ſei, und da 
Preußen inzwiſchen die Urheberſchaft, ja, jede Theilnahme 
an der Candidatur leugnet, ſo fällt jene Urſache zur 
Kriegserklärung vollſtändig weg. Daß das Verlangen 
Benedetti's, Koͤnig Wilhelm ſolle den Prinzen Leopold 
zur Ablehnung der ſpaniſchen Krone . mit kur⸗ 
zen Worte rund abgeſchlagen wird, darüber herrſcht hier 
nicht der geringſte Zweifel, Damit wäre aber auch jeder 
Weg zur gütlichen Verſtändigung verlegt. Die wiener 
Blätter, welche, ihre Abneigung gegen Preußen vergeſſend, 
die franzöfifhe Regierung auf's heftigſte tadeln, ſprechen 
doch ihren dringenden Wunſch aus, daß Prinz Leopold 
zurücktreten möge oder die „ominöſe Candidatur“ ſonſt 
auf irgend eine Weiſe begraben werde. Da ſich in die⸗ 
ſem Wunſche auch die Regierungen von Oeſterreich, Ita⸗ 


==: 


Provinzielles. 


Danzig. Am 1. d. ſtarb nach längerem Leiden a 
72.Lebensjahre der Commerz⸗ und Admiralitätsrafd ur 
Kaufmann Hr. Otto. Der Verſtorbene hat eine "pie 
von Jahren hindurch in gemeinnütziger Weile pill. 
Interreſſen ſeiner Vaterſtadt und des Handels 9 
Er war längere Zeit Vorſteher der Stadtverordneten 
ſammlung und Mitglied des Aelleſten⸗Collegii 


8 


die Kandidaturen aller ſechs hieſigen Reichswahlkreiſe zu 
beſprechen. Daß eine ſolche Verſammlung ſchon räumlich un⸗ 
möglich iſt, liegt klar auf der Hand — unſere beiden größ⸗ 
ten Säle (Tivoli und Turnhalle) faſſen je kaum 4000 Per⸗ 
ſonen und Berlin zählt ca. 160,000 Wähler; der einzige 
Zweck derſelben wird alſo ſein, daß die Verſammlung 
von den vereinigten Schaaren der Katholiken und der 
Schweitzer'ſchen womöglich mit Knitteln geſprengt und 
jedem anſtändigen Manne der Beſuch der größeren Ver⸗ 
— — — —— — ⏑ ͥ8—6—§ 


Ar iſt es auch meine Pflicht, es ihm ferner zu er 
alten. 

Da ſie den Kaffee auf ihrem Zimmer zu trinken 
pflegte, jo brauchte fie nicht weit zu gehen, um zu ihrer 
Kommode zu gelangen. 

Sie öffnete ſie raſch, nahm ein Käſtchen, das in der 
Ecke der oberen Schublade ſtand, hervor und ſchloß es 
mit einem kleinen Schlüſſel auf, den ſie an einem ſchwar⸗ 
zen Bändchen um den Hals trug. 

Ueber hundert blanke erſparte Dukaten, in Hamburg 
geprägt, glänzten ihr entgegen. 

Sie nahm zehn Goldſtücke heraus; die übrigen ver⸗ 
ſchloß ſie wieder. 

„Die Hälfte,“ ſagte ſie, „ſoll Sander ſeiner armen 
Mutter in Dresden ſchicken, die andern Dukaten vorläu⸗ 
fig für ſich zum Leben behalten, Dann werde ich ſuchen 
ihm Stunden zu verſchaffen. Die Bekanntſchaft und 
Freundſchaft meines Onkels iſt groß. Mein Onkel iſt 
gut und wird, wenn ich ihn recht ſchön »bitte, Herrn 
Sander gern empfehlen. So iſt dem armen Menſchen 
für die erſte Zeit geholfen. Glückt es mir, ſeinen Vater 
aufzuſtöbern, dann kann er mir Alles zurückzahlen. Wo 
nicht, nun, dann habe ich mir zehn Dukaten weniger 
erſpart.“ 

Als die Uhr acht geſchlagen, verfügte ſie ſich zu 
Sander hinauf. Sie wußte, daß er um dieſe Zeit ſchon 
aufgeſtanden. 

Sander emfing das Geld mit dem Gefühle der un⸗ 
geheucheltſten Dankbarkeit. Er nannte Clara ſeine Rette⸗ 
rin, ſeinen Engel u. verſprach, ſeiner Mutter noch den⸗ 
ſelben Tag Hülfe zu ſenden. g 

Clara, in dem frohen Bewußtſein, eine gute That 
vollbracht zu haben, hüpfte ſingend die Treppen hinab 
bis zum erſten Stocke. i 5 

Da öffnete ſich plötzlich die Thüre der Zimmer, 
welche die Gräfin Labinsky bewohnte. 

Ein dunkellockiger Frauenkopf blickte daraus hervor. 

Dieſer Kopf gehörte der polniſchen Dame an. 

Das jnnge Mädchen hörte leiſe rufen: 

„Di! Dit! Mamſell Clärchen!“ 

Clara, die ſchon auf der erſten Stufe der letzten Treppe 
ſtand, wandte ſich um. 

Sie fragte: 

„Was haben die gnädige Frau zu befehlen?“ 

„Nur zu bitten,“ flüſterte die Gräfin. „Kommen 
Sie doch zu mir in's Zimmer!“ 

Die gefällige Clara kam dieſem Wunſche nad). 


lien, England und, wie man hört, auch Rußland begeg⸗ 
nen, jo läßt ſich bei dieſer Uebereinſtimmung eine fried⸗ 
liche Beilegung auch dieſer plotzlich aufgetauchten Kriegs⸗ 
efahr hoffen. Die ruhige und feſte Haltung der preu⸗ 
Bilden Regierung wird allgemein anerkannt. 
— Der Centralausſchuß für die innere Miſſion 
unter Leitung des vom Grauen Hauſe her bekannten 
Ober ⸗Konſiſtorialrahts Dr. Wichern ſtehend, beabſichtigt 
ſeine im letzten Reichstage mit ca. 15,000 Unterſchriften 
— —— . öè;T—k2z2ʒ—ů— ͤ—2ꝛ•—s33x nn 


Als ſie drinnen war, fühlte ſie ihre beiden Hände 
ergriffen. 
fn Die Gräfin zog Clara zu ſich auf den Divan und 
agte: — 

5 „Liebe Clara, Sie ſind ein rechtſchaffenes, gutes und 
ugleich ein kluges Mädchen. Wenn ich Ihnen ein Ge⸗ 
beimniß anvertraute, von dem vielleicht meine ganze Zu⸗ 
kunft abhängt, nicht war, Sie würden mich nicht ver⸗ 
rathen und wenn ich Ihre Hülfe brauchte, gewiß mir 
beiſtehen?“ B 

Clara ſah die Polin erſt erſtaunt an. 

Dann erwiderte ſie: 

„Das Vertrauen, das man mir ſchenkt, täuſche ich 
nie, gnädige Frau. Wenn Sie aber meinen Beiſtand in 
irgend einer Sache verlangen, 5 kann ich denſelben na⸗ 
et nicht eher zuſagen, bis ich weiß warum es ſich 

andelt.“ 

„Gut, Sie ſollen es ſogleich erfahen.“ 

— „Ich höre, Frau Gräfin.“ 

f 10. „Sie kennen doch den jungen Arthur Wind⸗ 
orth.“ — 

— „Allerdings kenne ich ihn. Die Familie Wind⸗ 
forth wohnt ja ſchon einige Zeit hier.“ 

— „Er iſt eben kein hübſcher junger Mann.“ 

— „Nein, ein Adouis iſt er nicht.“ 

— „Aber ſein Vater ſoll ſehr reich ſein.“ 

— „Ja, wenigſtens hat es den Anſchein.“ 

— „Nun denn, der Herr Arthur hat ſich ſterblich 
in meine geringe Perſon verliebt.“ 

— „Und Sie auch in ihn, Frau Gräfin?“ 

— „Das nun grade nicht. Aber ich bin Wittwe, 
ſtehe allein in der Welt. Man iſt ſo vielen Anfechtun⸗ 
gen ausgeſetzt. Ich will es nicht läugnen, daß mir eine 
Parthie, die meine Zukunft ſicher ſtellen würde, willkom⸗ 
meu wäre.“ 

Clara lächelte: 

— „Ab, und deshalb find Sie nicht abgeneigt, den 
jungen Windforth zu erhören.“ 

— . Ja, mein Kind, — gewiſſe Verhältniſſe zwin⸗ 

en mich dazu, an eine vortheilhafte Heirath zu denken. 
Nun hat der Herr Arthur, der die Befürchtung hegt, ſeine 
Eltern würden ſchwerlich einwilligen, daß ihr Sohn ſich 
mit mir, einer unbekannten Polin, vermähle, mir den 
Vorſchlag gemacht, mit ihm heimlich nach England zu 
entfliehen. Dort will er ſich mit mir trauen laſſen und 
dann ſeine Eltern um Vergebung bitten, daß er ſich ohne 
ihre Einwilligung eine Gattin genommen. Da er der einzige 
Sohn iſt, ſo hofft er feſt darauf, Verzeihung zu erhalten.“ 


Von der friſchen Nehrung. Seit längerg glg 
ſchweben unſere Stranddörfer Polsk, Neukrug und 
in Gefahr bei ungewöhnlichem Seegange oder 9 
einem auf die See einflußreichen, Natuzereigniß dure 
Element unterzugehen und find 48 Häuſer reſp. 
hütten mit ca. 300 Seelen ſomit ſtark gefährdet. 
drohenden Gefahr rechtzeitig zu entgehen Ans die 
Ortſchaften bereits von der Königlichen Regierung 
gefordert worden, nach der Gegend von Alttief im? 


Clara ſchüttelte den Kopf. 


„Hm!“ ſagte fie, „darauf iſt doch wohl nicht 
Sicherheit zu bauen.“ ü 


3 1 11 fragte die Polin. e i 
t ind } 

„Ich kenne Maſter Windforth zwar — 0 il: 

Ausſehen zu ſchließen, ſcheint er ein Mann zu ſei n 
Herz nichts weniger als weich und nachgiebig it, 

— „Arthur behauptet aber das Gegent eh ein 

U 

Vater beſſer kennen als ich. Aber, wenn ich frag a 


1 
Een 


— „Und das wäre?“ 3 die 
— Arthur iſt nicht im Beſitze einer Summ achen 


hinreichend iſt, um die Reiſe nach England: zu abt zu 


Clara jchfittelte den Kopf noch ſtärker als ach 
„Frau Gräfin, das heißt viel auf's Spiel IP 


„ po 
mich vu 


wer“ 
wird Arthur doch in Zukunft einmal ein Goldficch pin. 


den, den eine kluge Frau nur zu gern im Netze einen 


un 

Beſuch aus meiner Heimath zu bekommen, der Fun 
ür 

baldigſt nach England zurückzukehren gedenkt, 1 Bei 


a 

thums umgeben, ein noch angenehmeres Leben MD. 
nen 
ermögen gr 85 
gungen nach meinem Wunſche aus, dann beſerden ter 
mir gefälligſt einen Juwelier, dem ich meine Dian Seite 
verkaufen kann. Ein reiches Geſchenk von meiner Bllen 


eie Elan gaht, einige Agent nnd 
lara dachte einige Augenblicke nach. 
8 (Fortſetzung folgt 


tu 3 
auler Königsberg überzuſiedeln, wo den Leuten 
N) ſerde tlic Land — Anbau überwieſen werden ſoll. 
du S Fiſcher kleben aber trotzdem mit Zähigkeit an 
deren olle wo fie geboren find und bedarf es daher in 
deherdontereſſ des fürſorglichen Einſchreitens der Staats⸗ 
der en, zumal bei Alttief ein ebenſo lohnendes Fiſcherei⸗ 
ie an betrieben werden kann u. der eultivirte Boden, den 
80 aſſen, nicht viel mehr als 15 Morgen beträgt. 
uuftam delt ſich mithin nur um den Abbruch und Wieder⸗ 
Com u der Wohnungen. Zu dieſem Behuf wird von den 
v M. ſarien der Königl. Regierung zu Danzig am 22. 
be Sr Localtermin abgehalten werden in welchem mit 
Be Ortſchaften ſpeciell verhandelt werden ſoll. 


Verſchiedenes. 


bears, 29. Juni. Das tägliche Leben iſt und bleibt 
a erſpannteſte Roman, den man ſich denken kann; 
tet Scenen, welche wir in einem Buche von Victor 

t do, von Dumas oder von Sue als unmöglich betrach⸗ 
für Lunden, während ſolche ſich in der Wirklichkeit Tag 

in Tag in unſerer nächſten Nähe, in der Nebenwohnung, 

er tage über uns oder gar innerhalb unſerer eigenen 
dr m fähle abſpielen. Dies zeigt wiederum ein Fall von 
Pa üiſcheromantiſchem Effect, der inmitten des ſkeptiſchen 
Beg pafſirte. Herr D., welcher ſeit ſieben Jahren als 
ice er in einem der bedeutendſten Creditinſtitute Frank⸗ 
lei thätig iſt, hatte eine heftige Zuneigung für Fräu⸗ 


* 


Dag die Tochter eines reichen Kaufmanns, gefaßt. 
Wagücanziglährige huͤbſche Mädchen liebte ihn ebenfalls. 
dil „utlicherweife war die Stellung des Herr D. ver⸗ 
ten ißmäßig beicpeiden, wenn man fie mit den berechtig⸗ 
fer, Anſprüchen der jungen Dame verglich, und die El 
fh derſelben beantworteten die Bewerbung D.'s mit einer 
. Zurückweiſung. Da die beiden Liebenden daran 
lachloffelten, den Widerſtand der Eltern zu beſiegen, ſo 
Au oſſen ſie miteinander zu ſterben, aber die leßten 
hendenblicke ihrer Exiſtenz noch ganz der Freude zu wei⸗ 
Abe Sie ließen ſich in einem Holel garni ein koſtbares 
brod bereiten und die feinſten Weine auftragen. 
Uhr Morgens füllten ſie die Gläſer noch einmal 
Champagner weihten der Liebe einen Trinkſpruch und 
; > fi) nieder, nachdem fie zwei Kohlenbecken ange⸗ 
5 schen hatten. In einem der Becken war die Gluth er⸗ 
ichen, und als die Wirkung der Stickgasausſtrömungen 
deshalb vermindert hatte, ſprang Fräulein T., welche 
are Kopfſchmerzen empfand, aus dem Bett, gelang ⸗ 
wankenden Schrittes bis an's Fenſter, zerſchlug 
Scheibe und athmete in langen Zügen die friſche 
Obaluft ein. Der Selbſterhaltungstrieb hatte in ihr 
aug berhand erlangt. Bei dieſem Geräuſch erwachte D. 
diz einer Erſtarrung, öffnete die Augen und ergriff zor⸗ 
Jagen ſeine Geliebte nicht mit ihm ſterben wollte, ein 
lien neſſer und ſtieß ſich ſelbſt damit zu wiederholten 
en nach dem Herzen. Bei dem Geſchrei, welches 
eben u ausſtieß, liefen ſofort die Diener des 
badet erbei und öffneten die Fenſter. Ein ſchleunigſt 
Nan geholter Arzt erklärte, die Wunden des jungen 
Jelhnes, zwar als ſchwer, jedoch nicht für tödtlich. Der 
Natz commiſſar hat Fräulein T. zu ihrer Familie zu⸗ 
den Wide, laſſen. Es iſt zu hoffen, daß ſo viel Liebe 
Vas iderſtand der Eltern entwaffnen wird. — Und nun? 
nem agen die Blaſirten zu dieſer Geſchichte? Darf man 
bine ſolchen Vorfall gegenüber noch behaupten, daß es 
N Liebe mehr giebt? 
in Per Eine traurige Epiſode des Rieſenbrandes 
Eine era, erzählt die „Levant Times“ vom 17. Juni. 
die rau mit einem Bündel in den Armen ſtürzte durch 
datretennenden Straßen und in das Haus eines Freundes 
Van end, rief fie aus: „Gerettet, Gerettet! Gott ſei 
ich habe mein Kind gerettet! Mein Silbergeſchirr 
tand runnen, da kann ich es herausholen, wenn der 
dende vorüber —.“ Plögzlich ſtößt fie einen durchdrin⸗ 
I Schrei aus, denn einen Blick auf ihre Bürde 
Süberd. findet fie, daß dieſelbe ihr forgfältig verpacktes 
Verwideſchirr enthält, während das, was fe in ihrer 
eig ab ng und Angſt in den Brunnen geworfen — ihr 
9 Kind geweſen. 
log, axis. Ein gewiß höchſt abſonderlicher Fall, wie 
einen lächenräume eines Kirchhofes die doch für den Ein⸗ 
dust lpärlich genug zugemeſſen ſind, zum Gegenſtand 
Eri nueler Ausbeutung nutzbar gemacht, und die zarten 
detwerzlungen an die dort ruhenden Verſtorbenen practiſch 
che i het werden können, ift neulich in Paris zur Spra⸗ 
den men. Ein betrübter Wittwer hatte feine Gattin 
und em Kirchhofe des Mont Parnaſſe in Paris beftattet 
nuft gleich für ſich daneben einen reſervirten Platz ge⸗ 
Ruheſtedeine Marmortafel, kein Gedenkſtein zierte dieſe 
neg elätte. Dagegen hatte der trauernde Gatte ein klei⸗ 
dozen chen angelegt, welches ſich über die ganze er⸗ 
üblichen Fläche erſtreckte. Es war nicht etwa mit den 
lein In Ziergewächſen oder Trauerbäumen bepflanzt — 
einederriſſenes Gemüth erfand einen andern Ausdruck für 
ie Gr chmerz. Zuerſt hatte er einige Salatpflanzen auf 
iu demabesſtätte gepflanzt, denn die Dahingeſchiedene aß 
einige eee ſo gern, und jeden Sonntag nahm er darum 
Rein alatköpfe mit nach Haufe und ver ehrte ſie in 
Dieter Eſſig und Oel nicht zu Aus 


en. — 
aueh r erfte Gemüſebauverſuch war von 


BR 


e den Kirchhof. 
am unbemerkt geblieben, und nun kamen auf einmal 
dien Grabe zarte rothe Radischen zu Tage. Ach, 
wahrt ſe aß ja die Selige ſo gern! Der Todkengräber 
fig d. nachgrade dieſe Industrie, er ſchwieg jedoch vor⸗ 
azu, bis auf einmal auf der Grabſtätte Melonen 


und Kürbißpflanzen in die Augen fielen, welche ihre großen 
Blätter überall hinrankten. — Es kam zum Conflict 
zwiſchen ihm und dem Wittwerf der ebenſo höflich wie 
entſchieden erſucht wurde, den Kirchhof hinfort nicht mehr 
zu beſuchen. Vergebens betheuerte der trauernde Wittwer, 
daß er dieſes auf dem Grabe ſeiner unvergeßlichen Frau 
gediehene Gemüſe ſo ganz beſonders hochgehalten und mit 
unvergleichlicher Befriedigung verzebrt hätte, weil er bei dem 
Genuſſe jedesmal die Empfindung gehabt hätte, daß dieſe 
Gaben ihm von ſeiner theuren Seligen dargeboten würden. 


nn —— 
Loc ales. 


t. Curnttiſches. Es iſt bereits oft über dieſes Thema ge⸗ 
ſprochen, und die Vorzüge des Turnens ſind nach ſo vielen 
Richtungen hin hervorgehoben worden, daß ſich kaum etwas 
Neues zu deſſen Empfehlung ſagen ließe. Wenn dennoch immer 
wieder darauf bingewiefen wird, fo geſchieht es, weil die Be⸗ 
quemlichkeit und das Vorurtbeil der großen Maſſe der Ver⸗ 
breitung des Turnens einen nur an vereinzelten Stellen unter⸗ 
wühlten oder überflutheten Damm entgegenſetzt, und das oft 
nur kümmerliche Vegetiren der Vereine, welche daſſelbe pflegen, 
mit den zerſtreuten Oaſen eines dürren Landmeeres verglichen 
werden kann. Und ſpricht 3. B. nicht eindringlich genug für 
den hohen Werth gymnaſtiſcher Uebungen die emfige Fürſorge 
des Staates für das Schul⸗ und Militairturnen? Auch ihm 
wird es nicht leicht einer ſo guten Sache Eingang zu verſchaffen, 
denn Jedermann weiß, wie die Anzahl der entweder wegen 
Trägheit oder falſchangebrachter Elternvorſorglichkeit Dispen⸗ 
ſirten auf Gymnaſien und Bürgerſchulen noch immer eine ſehr 
große iſt, — auch zeigt ſich die widerſtrebende Lauheit der wirk⸗ 
lich Uebenden deutlich genug ſelbſt bei öffentlichen Turnfeſten 
und Turnfahrten; — Zeder kann ſich überzeugen, daß den Ge⸗ 
meinden auf dem Lande die Anſchaffung eines Turnplatzes und 
der nöthigen Gerätbe immer aufs Neue durch Miniſterialerlaſſe 
eingeſchärft wird, aber entweder werden dieſelben garnicht be⸗ 
achtet, oder es wuchert bald Unkraut um die wenigen mangel⸗ 
haften Balken und Stangen, welche von dem auf ſeine Aufgabe 
allerdings auch nicht vorbereiteten Lehrer mit gelindem Gruſeln 
ſcheel angeſehen werden, und ſelbſt in vielen Städten iſt der 
Turnplatz Alles mehr als der Tummelplatz einer fröhlichen 
Jugend. Beim Militair iſt die Sache ſchon leichter, hier herrſcht 
auch in Turnſachen ſtrenge Subordination, und der zwanzig⸗ 
jährige, ſtarkknochige aber völlig ungelenke Ackerknecht bekommt 
durch tägliches fuftematifches Ueben ebenſo behende Gliedmaßen 
als der durch Werkſtattsarbeit krumm und ſiech gewordene Hand⸗ 
werker. ! 

Nach dieſen beiden Richtungen hin breitet ſich alſo das 
Turnen, wenn auch ungleichmäßig, immer mehr aus, der dritte, 
gleichwichtige Factor jedoch, das Vereinsturnen, iſt ſtets arg 
vernachläſſigt. Es iſt kein gutes Zeichen, daß unter den vielen 
Tauſenden junger kräftiger Leute, welche im Jünglings⸗ oder 
friſchen Mannesalter ftehen, verhältnißmäßig nur Wenige das nach⸗ 
haltige Bedürfniß fühlen, ſich nach angeſtrengter geiſtiger oder 
einſeitiger körperlicher Arbeit in kühler Abendluft durch heil⸗ 
ſame, intereſſante Leibesübungen ein wirkſames Gegengewicht 
zu verſchaffen, und man möchte faſt wünſchen, das auch hier an 
die Stelle des freien, durch das Gefühl eines gemeinſamen 
Zieles zuſammengehaltenen Vereines ein Machtwort von „Oben“ 
treten könnte. Bei den Meiſten liegt die Apathie gegen das 
Turnen an übergroßer Bequemlichkeit, bei Vielen an Prüderie 
und Stolz, Andere wieder glauben nicht die nöthige Zeit zu 
haben, und ſitzen ganze Abende und halbe Nächte bei fadem 
Geſpräch in den Kneipen. Es fehlt jener ideale Hauch, welcher 
in den oberen Klaſſen unſerer Schulen ſchon beim Entſtehen 
durch den Hang zu Ausſchweifungen und ſinnlichen Genüſſen 
zerſtört wird. 


Grade in unſerer Provinz ſteht es leider am Schlechteſten 
mit der Turnſache; viele Vereine, wie die zu Culm, Schwetz, 
Strasburg, ꝛc. entſchliefen wenige Jahre nach dem Entſtehen, 
und die übrig gebliebenen Turnſtätten verdanken ire fortbe⸗ 
ſtehende Exiſtenz oft nur der Energie und nicht ermattenden 
Thätigkeit Einzelner. Auch hier fehlt es nicht an Unterſtützung 
der Behörden. Bereits ſeit eine Reihe von Jahren bewilligt 
der Provinzial⸗Landtag dem Turn⸗Verbande eine jährliche Sub⸗ 
vention von Thlr. 500, und in der jüngſt abgelaufenen Seſſion 
wurde dieſelbe für die Jahre 1871172 prolongirt. Dieſe Summe, 
welche hauptſächlich das Engagement eines Wanderturnlehrers 
ermöglichen ſoll, wurde bisher zu dem beabſichtigten Zweck ver⸗ 
wendet, aber obgleich ſich ſehr geeignete Perſönlichkeiten zu der 
Stellung meldeten, fand ein fortlaufender Wechſel ſtatt, da dem 
Turnlehrer eine zu geringe Beſchäftigung geboten wurde, als 
daß ſich derſelbe dabei auf die Dauer hätte wohl fühlen können. 

Auf dem diesjährigen Provinzial Turnfeſt in Tilſit, welches 
am 24. u. 25. gefeiert wird, follen wichtige Veränderungen der 
Vereinsſtatuten beratben, und eine ſtraffere Organiſation des 


Verbandes angeſtrebt werden. Leider wird Thorn ſich voraus 


ſichtlich garnicht betheiligen, was ſich allerdings ſchon durch die 
bedeutende Entfernung von ſiebzig Meilen erklären läßt. Mögen 
die befreundeten Vereine daraus nicht ſchließen, daß auch der 
Thorner Turnverein bereits zu der Zahl der „Entſchlafenen“ 
gebört; — er lebt und wirkt, wenn auch nur ſchwach, denkt 
aber durch die Beſchlüſſe des Tilsiter Turntages eine neue An⸗ 
regung zu erhalten, und bofft, daß die richtige Erkenntniß des 
Turnweſens und die Zahl feiner Anhänger auch hier bald eine 
ſtärkere Verbreitung finden werden. 

— Ber Jahresbericht des SMagifrats für das Jahr 1860. 
(Fortfegung). Da weſentliche Aenderungen gegen den Bericht 
des Vorjahrs im Ganzen nicht vorgekommen und regiſtrirt 
find, fo heben wir als allgemein intereſſant folgende ſtatiſtiſchen 
Notizen hervor. Die Zahl der ſteuerpflichtigen Gewerbetreiben⸗ 
den mit Berückſichtigung der Zu⸗ und Abgänge 911, mehr 2 
als 1868 und zwar: Kaufleute 312 (1 Kl. 5), Kleinhändler 174, 


Schiffer 187, Schankwirthe 111, Fuhrleute 25, Hauſirer 6, Bäcker 
31, Fleiſcher 27, Müller 5, Handwerker 130, Brauer 3. An 
Gewerbeſteuer haben die Beſagten S758 Thlr. aufgebracht, mehr 
85 Thlr. als 1868. Außerdem zahlten die Brauer noch 4218 
Thlr. Malzſteuer, 140 Thlr. mehr als 1868. 

Die 4 ſtädtiſchen Chauſſeen gewährten 1869 eine Einnahme 
von 8911 Thlr., davon ab an die Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe 1329 
Thlr. mithin verblieben zur Unterhaltung der Chauſſeen 7581 
Thlr. Die Verwaltung und Unterhaltung derſelben koſtete 
8978, mehr 1901 Thlr. als 1868. 

Eine erfreuliche Notiz des Berichts iſt die, daß die Brod⸗ 
verkaufsſtellen auf den Ausſterbe⸗Etat geſetzt find, alſo mit der 
Zeit — ein ſpezieller Wunſch der Oſtanwohner des Marktes — 
verſchwinden werden. Ueber den Pauliner⸗Thurm finden wir 
eine ſolche angenehme Mittheilung nicht, vielmehr nur die, daß 
durch Miniſterial⸗Erlaß der Abbruch deſſelben verſagt und nur 
die Erweiterung der Thor⸗Paſſage durch denſelben anheim⸗ 
gegeben iſt. 

Für das Bedürfniß des Kneipens iſt hierorts zur Genüge 
geſorgt. Vorhanden waren im v. J. 17 Gaſtwirthſchaften, 73 
Schankwirthſchaften inel. der Weinſtuben (13 weniger als 1868), 
4 Conditoreien, 1 Bierkeller (die ſich bekanntlich bis jetzt auf 
vermehrt haben), alſo in Summa 95 derartige Etabliſſements, 
9 weniger als 1868. 

Fremden⸗ Anmeldungen wurden im v. J. notirt: 6471, 
weniger 114 als 1868. 

An Bau⸗Conſenſen wurden ertbeilt: zu Neubauten 27, mehr 
12 als 1868, und zu Reparaturbauten 136, mehr 40 als 1868. 

Der Gefammt- Umfat der 4 hieſigen Kredit⸗Inſtitute (d. 
K. Bank Commandite, der beiden Kredit- Geſellſchaften, des 
(deutfchen) Vorſchußvereins) betrug im v. J.: 54,749,756 Thlr., 
mehr 4,233,741 Thlr. Iſt das ein Anzeichen eines unſoliden 
und abnehmenden Geſchäftsverkehrs an unſerem Platze? Die 
hieſigen Kredit⸗Inſtitute arbeiteten bisher ohne nennenswerthe 
Verluſte und trotz ſolcher, die gelentlich vorkamen und ſtets 
vorkommen werden, mit günſtigem Erfolg. Das bekundeten 
bei den Privat⸗Inſtituten die Dividenden, die ſie zahlten. Mit 
dieſen Bemerkungen wollen wir nur andeuten, daß das Geſchäfts⸗ 
leben unſerer Stadt nicht rückwärts, geht, ſondern geſund iſt 
und vorwärts geht und die entgegengeſetzte Annahme eine ein⸗ 
ſeitige und irrige iſt. 

i Ueber die Bevölkerungsverhältniſſe im v. J. theilt der Be⸗ 
richt mit, daß 515 geboren, 415 Perſonen geſtorben (mehr 65 
geboren als geſtorben), 130 Paar getraut ſind. Die geſammte 
Civilbevölkerung, welche nach der Zählung von 1867 betrug 
15,537, hatte ſich bis ult. Dec. 1869 auf 16,427 Seelen ver⸗ 
mehrt. (Fortſetzung folgt.) 

— Pu den Wahlen. In das polniſche Wabl⸗Comité für 
Weſtpreußen ſind gewählt in Culm am 6. d. Mts. die Herren 
v. Jackowski⸗Jablau, v. Parczewski⸗Bralin, Ignac v. Lys⸗ 
kowski⸗Miliſzewo, Dr. Rakowiez Thorn und Leon v. Gars 
linski⸗Zakrzewo. i 

— Kommunales. 
ſammlung hat der Magiſtrat „das Regulativ für die Einkom⸗ 
menſteuer' in der Stadt dieſer Tage durch die Preſſe zur 
Kenntnißnahme der Bewohner gebracht. 

— Pereinsweſen. Nach der „Gaz. Torun.“ findet am Don⸗ 
nerftag den 14. Mts. von 2 Uhr Nachmittag ab im Saale 
des Hotel de Sanssouci die erſte General⸗-Verſammlung des 
„Unterſtützungs⸗Vereins zur Ausbildung polniſcher Mädchen“ 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Bericht über die bis⸗ 
herige Thätigkeit des Vereins; 2) die Annahme des Statuts; 
3) Wahl des Vorſtands. ei : 

— Kirchliſches. Am 13. d. Mts. findet das Prieſter⸗Jubi⸗ 
läum des Erzbiſchofes von Gneſen und Biſchofs von Poſen 
ſtatt. Da derſelbe gegenwärtig in Rom weilt, werden ihm zu 
dieſer Feier Gratulations⸗Adreſſen nach Rom geſendet werden. 


—— f 
— [|] — 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


— Zur Gewerbefhule- Die „Nat.⸗Ztg.“ vom 9. er. ſchreibt 
in einem Artikel über die beabſichtigte Reform der Gewerbe⸗ 
ſchule: 

Von einem und ſehr ſchwer wiegenden Vorwurfe können 
wir den Entwurf nicht freiſprechen. Das iſt auch die der 
Schule ſelbſt im böchſten Grade ſchädliche Nichtachtung des 
Selbſtverwaliungsrechts der Gemeinde. Die Gemeinde ſoll 
nach § 1 des Plans „das Lokal in der für die Abhaltung des 
Unterrichtes erforderlichen Ausſtattung gewähren“, und außer 
dem die Hälfte der Unterbaltungskoſten tragen, während der 
Staat nur die andere Hälfte trägt. Sie ſoll alſo mebr leiften, 
wie der Staat, aber nicht blos weniger Rechte haben als die“ 
fer, ſondern gar keine. Die Anftellung der Lehrer und die 
ganze innere, wie die ganze äußere Verwaltung liegen aus⸗ 
ſchließlich in den Händen der Regierung und der von ihr be⸗ 


ine ihrer Rechte wie ihrer 
auftragten Perſonen. Das darf keine ih und doch bat leider 


Pflichten ſich bewußte Gemeinde zugeben, 


i rn alle Forderun⸗ 
nnige Thorn a 4 


der Stadt offenbar 
Lehrſtellen und an 


ſelbſt das ſonſt ſo Sid, 

gen der Regierung bew 

nicht mit einem einzigen Worte den 
ung der 


gebührenden 3 — Beſetz 
der Verwaltung gefordert. rden, daß unſre Behörden be⸗ 
m u u cn u in m 
( b be von 20,000 Thalern, und zu einem 
ligen we 1000 Thalern bereit erklärten; immer⸗ 
i B e wenn die Kommune ſich dabei nicht 
hin aber wäre ı Beſetzung der Lehrerſtellen ze. gewahrt hätte. 
8 Erfahrung wiſſen wir, daß die vorgeſetzle Behörde allerlei 
Au in den confeſſionellen Character und willkürliche 
gegen die Verwaltung unſrer Schulen für gut 
und die Erinnerung daran ſollte doch wohl leb⸗ 
Magiſtrat und Stadtverordnete vor Vernach⸗ 


Verordnungen 
befunden hat, 
haft ſein um 


Auf Antrag der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 


u) 


5 


läſfigung ihrer Nechte zu warnen. Falls ihr Stanpunkt zur 
Gewerbeſchule nur in Betreff der Laſten präcifirt ſein ſollte, 
wird ſich die Unterlaſſungsſünde gewiß bald bitter ſtrafen. 

2. . 


Pörſen⸗Pericht. 


Mittags 12 Uhr 250 Wärme. 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 13 Thlr. 


Chorn, den 12. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: heiß. 


Inserate. 


Bekanntmachung. 

Es haben ſtch bei der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung die Fälle wiederholt, in welchen 
Reparaturarbeiten und Sachen von Hand⸗ 
werkern und Verkäufern geliefert worden 
ſind, ohne daß den darüber eingereichten 
Rechnungen die zur Juſtification derſelben 
erforderlichen Beſtellzettel beigefügt werden 
konnten. Wir ſehen uns deshalb in die 
Nothwendigkeit verſetzt, die betreffenden 
Handwerker und Verkäufer aufzufordern, 
nur gegen Beſtellzettel, welche entweder 
von uns, oder den Verwaltungsvorſtehern 
der ſtädtiſchen Inſtitute, nicht aber von 
andern Beamten, ausgeſtellt werden, die 


tember 165%, per Oct. 171½ 


Bei meinem Sohne, der ſtark und 
L. W. Egers'ſche Feuchelhonigextract zwei 
Erfurt, 12. Dezember 1869. 


Arbeiten oder Sachen zu liefern; den Rech⸗ 2 K 0 ch 
eier betzaschlecßen w e Ss für die gewöhnliche und feinere Küche. 
Rechnungen, welchen dieſelben fehlen, 58 e 
werden fortan von uns zur Zahlung nicht 8 8 a 
| en den 9 Sun 1870. a a Mit beſonderer Berückſichtigung der a 
— Der Magistrat 3 8 bunden 1 Tber 7% Sg 
Bekanntmachung. S 8 


Die nach Vorſchrift des 8 19 der 
Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 be⸗ 
richtigte Lifte der ſtimmfähigen Bürger der 
Stadt Thorn wird vom 15. d. Mts. ab 
in unſerer Calculatur während der Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſicht offen liegen. Etwaige 
Einwendungen gegen die Richtigkeit derſel⸗ 
ben kann jedes Mitglied der Stadtgemeinde 


d es 
Uähmaſchinenlager 


aller Arten, zu den bekannten, 


prüfte Recepte zur Bereitung der verſchiedenartigen Speiſen, kalter und 
Getränke, zum Einmachen und Trocknen von Früchten ꝛc. 
einem Anhange, enthaltend Arrangements zu kleinen u. größeren Geſellſchaften. 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. 1870. 8. geheftet 1 Thlr.; elegant ge 


Als vorzügliches Kochbuch empfoblen und zu beziehen durch 
Ernst 


bis zum 30. d. Mts. bei uns erheben. 
Später eingehende Reelamationen 

können nicht mehr berückſichtigt werden. 
Thorn, den 11. Juli 1870. 

— Der Magiſtrat. 
General-Auction. 
Dienſtag, den 19. Juli d. J. 
Vormittags von 9 Uhr 
ab, ſollen auf der gerichtlichen Pfandkam⸗ 
mer im neuen Criminalgebäude 5 
abgepfändete Gegenſtände, namentlich eine 
große Anzahl ſehr gut erhaltener Möbel, fer⸗ 
ner: Kleidungsſtücke, 1 N 
und Silberſachen, meiſtbietend gegen gleich 

baare Bezahlung verkauft werden. 
Thorn, den 4. Juli 1870. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Auction. 
Donnerſtag, d. 14. Juli c. v. 9 Uhr ab. 
Wegen Verzug werden verſchiedene 
Möbel, kupferne 
werkszeug ꝛc. 


verkauft. Gr. Gerberſtr. No. 285, 2 Tr. 


Schützen-Haus 


ſind grüne Wallnüſſe zu haben. 


Veantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — 


1 Nähmaſchine, Gold. 


Keſſel, Hand · 
Br 
gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend 


jeder 


Concurrenz die Spitze bietenden bil⸗ 
ligſten, aber feſten Preiſen. Gründ⸗ 
licher Unterricht gratis. Jede Ga⸗ 
rantie. Prompteſte Bedienung. Alle 
Sorten Maſchinen⸗Nähgarn, Ma⸗ 
ſchinen⸗Nadeln, Maſchinen⸗Oel, iſt 
nur allein echt und exaet zu haben 
und empfiehlt die I 
Nähmaſchinen⸗Fabrik, 
Bau und Kunſtſchloſſerei von 
J. Stockhausen, 
Thorn, Gr. Gerberſtraße Nr. 287. 


a in. Danzig 
(am Holzmarkt belegen, im Mittelpunkt 
der Stadt.) 
Der Neuzeit entſprechend, 
bequem eingeri 


ter, reeller und Bill 9 un 
—.— ger Bepienung ganz 


— Zell DER 
—— ELERRE 


otober er. zu vermiethen. 
A. Franskewski. 


ist zu 


"Deutsches Haus“ 


fein und 
* tet, empfiehlt ſich einem 
hbochgeehrten reiſenden Publlkum, bei promp⸗ 


Bei ſehr unbedeutender Zufuhr ſind Preiſe für 
Weizen, ſehr matt, 123—24 Pfd. 65— 66 Thlr., hochbunt 126 / 
Pfd. 67 Thlr., 129/30 Pfd. 68 Thlr. pro 2125 Pfd 


Roggen, unveränd., 42 bis 43 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gerſte, Brauerwaare bis 36 Thlr., Futterwaare 32—34 Rtl 


Rüböl, loeo 1350 Br. pr. Juli 13½ Br., pr. Septb.⸗Oktbr. 


Spiritus, loco 16½, pr. Juli⸗Auguſt 16!5, pr. Auguſt⸗Sep⸗ 


Ein Präſervativ bei Bräune⸗Anfällen! 


zu Bräune⸗Anfällen geneigt, beſeitigte der 
Mal ſofort dieſelben. 
G. F. Marckſcheffel, Kaufmann. 


Um ſich vor Betrug durch Nachpfuſchungen zu ſchützen achte man recht genau 
darauf, daß jede Flaſche des echten Fenchelhonigextracts Siegel, Faeſimile, ſowie die 
im Glaſe eingebrannte Firma ſeines Erfinders und Fabrikanten L. W. 
Breslau trägt, und auf die alleinige autorifirte Verkaufsſtelle bei 


Egers in 
C. W. Spiller in Thorn 


verlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld. 


Henriette Dabidi 


8 
buch 


Zuverläſſige und ſelbſt ger 
Mit 
ehenden Hausfrauen. Fünfzehnte 


ngo dsa evg 


Lambeck in Thorn. 


Beſtellungen auf 


E oohanaisbeereu 


werden angenommen im Garten und in 


der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck 


Im: franz, Billard 


verpachten reſp. unter vortheilhaften 


Bedingungen zu verkaufen bei 
Gustav Schnoegass. 


In der alten Ofſizierſpeiſean⸗ 
ſtalt am Seglerthor find alte Ban · 
materialien, als: Ziegel, Dachpfannen, gut 
erhaltene Thüren, Fenſter, Oefen und dergl. 


zu verkaufen. 

A. Bupinski. 
Dampferverbindungen 
zwiſchen Stettin und Stolpmünde, Danzig, 
Elbing, Königsberg i. Pr., Tilſit, Riga, 
St. Petersburg (Stadt), Copenhagen, 
Gothenburg, Chriſtiania, Kiel, Flensburg, 
Altona, Hamburg, Harburg, Antwerpen, 
Sul, London, Neweaſtle a. / Tyne unter» 


halte ich regelmäßig während der dies⸗ 


übrigen Schifffahrtsſalſon. 
kübrzug Christ Grihel in Stettin 


Eine goldene Broche 0 gefunden; 
abzufordern Brückenſtr. Nr. 35. 
Ein eee Kindermädchen wird 
nach Frankfurt geſucht. 
C. Pichert. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Benennung der Fabrikate. | pr. 100 Vfb. 0 *. 10 N. 


Pıpmagsnn apaylag ur 


Preis -Courant 


der Mühlen- Adminiſtration zu Promberg 


vom 11. Juli. 1870. 


155 25—27 Thlr. pr. 1250 Pfd. 1 e 
Berlin, den 11. Juli. cr. rbſen, Futterwaare 43/44 Thlr., Kochwaare 44 —46 Thlr. izen⸗Mehl No. 1 RE 1317 
x a Rübkuchen: beſte Qualität gefragt 2¼2 Thlr., polniſche Wen Wan | 4 3 82 8 Bi} ir 
ener Mil. | 2¼—2½ Thlr., pr. 100 Pfd. 5 1 316 2 
des —. TT —8 Spiritus pro 100 Qrt. 8000 16'/—16/a Thlr. ker Mehl e 1 — 1 2 1 
arſchau ee n in i 5 Un ET FIT Hi — 
Poln. Pfandbriefe ... rolf gr 69 Ruſſiſche Banknoten: zwiſchen 73 und 74 Einzelnes gehandelt. Roggen⸗Mehl No. A — 141 21-4 41 917 
Weſtpreuß. do. Yo au nenn 70% Danzig, den 11. Huli. Bahnpreiſe. ee eee, ene 
Poſener do. neue 4%/y neun. 80% | Weizen, zu gedrückten Preiſen etwas größeren Umſatz, bezahlt Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 314 — 32 
Amerikaner e : 20T ee in 12 für abfallende Güter 115—26 Pfd. von 61—68 Thlr., bunt Schrot: 2.1.2052. 224 — 259 
Oeſterr. Banknoten 51% [12426 Pfd. von 68—70 Thlr. für beffere und feine Qua⸗ E N 
Nee ne ee ee er 52/8 lität, 124 — 129 Pfd. zu 70 — 71 Thlr. pr. Tonne von Graupe Noi. [ 6 — 741 
Weizen: 2000 Pfd. 5 22 Busen a [aa Di Dt 
D a ee Seleriei 7 | Roggen unverändert, 120-125 Pfd. von 46¼½—49 / Thlr. „ 8 eee 
Mu: an polniſcher in Partien billiger. EDS ee 
7)TTVVVVVVVVCVVCCCCCTTCTT((( SIE SRTR RATE 8 fl EN . Grü e No. 1 „ EEE 0 4 16 ac 4 29 — 
V ee e e Sale LIE 55 
. RR. 1120: 49/4 Hofer 4445 Thlr 2000; Pfd Koch 1 BR a 2/16 |—I—|-- 
DebrNnbl.n. u ne: Bear % ae RER A h Futter⸗Mehl. .Lılası-| ılısl= 
Käbaı: 5 in l 0 J3ꝶ6ꝙ6';! sĩ?ĩ˙ nn 
W eee it 13 /1s Stettin, den 11. Juli, Nachmittags 2 Uhr. 1 
Geht e ae. e enge e 13% | Weizen, loco 6475, per Juli⸗Auguſt 75, per Septb.⸗Oetbr. Amtliche Tagesnotizen Be 
gpiritus matter. 75 Thlr. Den 12. Juli. Temperatur: Wärme 1s Grad. Luf 
r en „FFF 166ʃ6 Roggen, loco 47 — 50, p. Juli⸗Auguſt 471, per Septem.⸗ 27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 6 Zoll. 
Herbſt. pro 10,000 Litre eV BR 1716 October 49½ per Frühlahr 50 Br. 


* 


Donnerſtag, den 14. Juli er., ag 
7½ Uhr in der Aula der Töchter⸗S 190 
ein freireligibſer Vortrag vom red 


Czerski. 


Der Vorſtand 


der freireligiöfen Gemeinde. — 


2 u Den geehrten Bewohn 
die ergebene Anzeige, daß ich ſeit 
Tode meines Gatten deſſen Geſchäft 
Marquart's Hötel f 
8 zum fecbwarzen Adler, fein 
übernommen habe und eifrigft be em 
werde, das meinem Gatten in ſo wee, 
Maaße bisher geſchenkte Vertrauen been 
zu rechtfertigen. Um geneigte Beach!“ 


dieſer Anzeige bittet ergebeuſt ba 


Thorn, den 12. Be 1870. 


Tivoli 


wird Mittwoch, den 13. d. eröffnet. t 


Um zahlreichen Beſuch bittend, 
ich gute Bedienung zu. 
Hochachtungsvoll, ergebenſt 
T 
dimb. Lim.⸗Sirop bei — Hor 
Engl. Matjes⸗ Heringe, 
in vorzüglich ſchöner Qualität empfing 
empfiehlt Gustav Schnoegas 


Uecut engl. Matjes-Heringe 
empfiehlt 9 A . ichtau 


Ammen weiſt nach 
Wiethsfrau Singelm an 
1 nebſt Wohnung und Hoff 
welcher ſich zu jedem Geſchäͤft e 
zur Reſtauration eignet, ſowie die if 
Etage, als noch eine Familienwohnung 
vom 1. October zu vermiethen. 
A. Wernick- 


t 
uk und kleine Wohnungen dem 


Trykowski, See 


Ni: Bell⸗Etage und 1 Laden im toes 
ren Lilienthal ſchen Haufe iñ 


1. Oetober ab zu vermiethen. 


Adolph GieldzinsK 4 


ie Part.-Wohn. Bäckerſtr. 227 ift $ 


1. Octbr. zu verm. C. Pich®®- 


in möbl. Zimmer nebſt Qabinet ift. 


1. Auguft zu derm. Brückenſtr. — 7 


1 18 find vom 1, Det, 
die Räumlichkeiten nebſt Spe hot, 
welche jetzt die polniſche Bannk inne 

zu vermiethen. 


]- 
in kleiner Laden iſt Breiteſtr. we 
E October d. J. zu vrm. C. Peter. 


von Stadt und Kreis , 


Hulda Marguart- 


